
Alm- und Weidewirtschaft 

Giftpflanzen des Grünlandes 
von DipLHLFL-lng. Josef Galler 

Auf Almen sowie exten- 
siverem Dauergrünland 
sind Vergiftungen der 
Tiere vor allem durch 
Adlerfarn, Herbstzeitlo- 
se, Weißer Germer und 
Schachtelhalm beson- 
ders gefährlich. Dane- 
ben können Vergiftun- 
gen durch Eibenzweige 
und nicht zuletzt durch 
Hahnenfuß auftreten. 

Adlerfarn 
Der Adlerfarn wächst be- 

vorzugt auf sauren Böden und 
bei extensiver Weidenutzung 
an Waldrändern. Kraut und 
Wurzeln des Adlerfarns enthal- 
ten giftige Stoffe, die auch 
durch die Heuwerbung nicht 
zerstört werden. Er kann jahre- 
lang auf einer Weide stehen, 

doch größere Mengen aufge- 
nommen. Meist geschieht dies 
im Frühjahr, wenn die Triebe 
jung und saftig sind. 

Sein Gehalt an „Pteri- 
tansäure" und das Enzym 
„Thiaminase" kann bei Milch, 
Butter und Käse einen bitteren 
Geschmack hinterlassen. Bei 
akuten Vergiftungsfallen kann 
es zu Fieber, Durchfall, Blu- 
tungen aus den Körperöfiun- 
gen, Blutharnen und Blut- 
schwitzen kommen. Bei chro- 
nischem Krankheitsverlauf 
tritt periodisches Blutharnen 
auf, die Rinder magern ab und 
sterben durch Kreislaufversa- 
gen und allgemeine Erschöp- 
fung. 

Vorbeugung und 
Bekämpfung 

ohne vom Tier beachtet zu Bei dreimaligem Mähen 
werden. Plötzlich werden je- spätestens bei voller Entfal- 
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tung der Wedel ist meist eine 
nachhaltige Verdrängung mög- 
lich. Noch besser wäre die 
Wirkung durch eine Kombina- 
tion mit einer chemischen 
Bekämpfung z.B. Asulox oder 
Garlon L 60 im Sommer nach 
der Entfaltung der Wedel. 
Anschließend ist eine Nach- 
Saat der lückigen Grasnarbe 
sowie eine kräftige Düngung 
notwendig, um den Adlerfarn 
langfristig zu unterdrücken. 

Weißer Germer 

Der Weiße Germer (Ve- 
ratrum album), ein Lilienge- 
wächs, ist besonders in alpinen 
Lagen und Almen auf kalkhäl- 
tigen Böden anzutreffen. Die 
enthaltenen Alkaloide machen 
den „Germer" zu einer Gift- 
pflanze. Normalerweise wird 
er vom Vieh gemieden. Vergif- 
tungen treten in erster Linie bei 
Heunutzung auf. Er blüht erst 
nach mehreren Jahren vegeta- 
tiven Wachstums, enthält Al- 
kaloide, welche die Schleim- 
häute reizen und bereits in ge- 
ringen Mengen Niesreiz erzeu- 
gen, daher der Name ,Nies- 
wurz''. 

Die Germer-Alkaloide sind 
Nervengifte und wurden im 
Altertum zur Herstellung von 
Pfeilgiften und als Insektizid 
gegen Läuse benutzt. 

Bekämpfung 

Der Weiße Germer, im 
Volksmund auch „Almenzian" 
genannt, ist sowohl eine Gift- 
pflanze als auch ein Platzräu- 
ber. Eine Verdrängung ist 
durch wiederholtes Mähen 
möglich. Chemisch kann er 
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durch Punktbehandlung mit 
Round-up mittels Abstreifbe- 
sen, oder durch Nesterbehand- 
lung mit einer einprozentigen 
Rumexan-Lösung bekämpft 
werden. 

Herbstzeitlose 

Die Herbstzeitlose (Colchi- 
cum autumnale), eine im 
Herbst violett blühende, kro- 
kusähnliche Pflanze, wächst 
auf Feuchtwiesen. Ihr Vorkom- 
men ist durch Extensivierungs- 
Programme wieder im Vor- 
marsch. Grüne, aber auch ge- 
trocknete Pflanzen (Streuwie- 
seneinstreu) enthalten Colchi- 
zin, das dosisabhängig zur Rei- 
zung der Magen- und Darm- 
Schleimhaut, übelriechendem 
Durchfall, Schweißaus- 
brüchen, Koliken, Versiegen 
der Milch, Taumeln bis hin 
zum Tod fihren kann. 

Bekämpfung 

Eine Verdrängung ist durch 
Ausziehen der Pflanzen bzw. 
wiederholtem Frühschnitt nach 
Erscheinen der Kapseln (aber 
vor Erreichen der Notreife der 
Samen) sowie durch Düngung 
des Folgeaufwuchses möglich. 
Chemisch ist eine Bekämp- 
fung mit MCCP + Dicamba- 
Salz, wie z.B. Rumexan flüssig 
+ MCPA (Dicopur M) in 400 1 
Spritzbrühe möglich. 

Sumpfschachtelhalm 

Die Giftigkeit von Sumpf- 
schachtelhalm (Equisetum pa- 
lustre), der verstärkt auf feuch- 
ten Wiesen und Weiden 
(Gleye, Anmoor) und in Fluß- 
niederungen vorkommt, ist un- 

bestritten. Aber auch bei hohen 
Anteilen von Ackerschachtel- 
halm wurden Vergiftungsfalle 
beobachtet. 

Bei Anteilen von 5 bis 
10 % Sumpfschachtelhalm im 
Grünfutter bzw. in Silagen 
oder im Heu kommt es durch 
seinen Gehalt an Alkaloiden 
plötzlich zu starkem 
Milchrückgang, Durchfall, un- 
sicherem Gang, Taumeln und 
unkoordiniertem Aufstehen 
und Niederlegen. Aborte und 
Fruchtbarkeitsstörungen kön- 
nen ebenfalls als Folge auftre- 
ten. Eine Bekämpfung ist lang- 
fristig nur durch Regelung der 
Wasserverhältnisse (Beseiti- 
gung von Staunässe, Boden- 
verdichtungen) möglich. 

Achtung: Für Betriebe, 
die an OPUL-Förderungs- 
maßnahmen (Alpungsprä- 
mie) teilnehmen, ist der 
flächendeckende che- 
misch-synthetische Pflan- 
zenschutz, mit Ausnahme 
der Einzelpflanzenbe- 
kämpfung, verboten. 

Eine gewisse Verdrängung 
ist durch Einsatz von schwefel- 
saurem Ammoniak (Ammon- 
Sulfat) möglich. Auch kann 
durch Einsatz einer Profilwal- 
ze durch Abknicken der sprö- 
den Wedel ab Fingerlänge Ca. 
Anfang,bis Mitte Mai eine Ver- 
drängung bewirken. Chemisch 
ist der Einsatz von MCPA-Mit- 
tel (z.B. Dicopur M) möglich. 

Ei benvergiftung 

Die Vergiftung tritt nach 
Verfütterung oder Abfressen 

I Adlerfarn ,, 

Herbst- 
zeitlose 

von Eibenzweigen auf. Die Schematische Dar- 
Nadeln werden gierig gefres- stellung einiger 
sen. Geringe Mengen können wichtiger Gij?pjlun- 
tödlich sein. Wenige Stunden zen des Grünlandes 
nach der Eibenaufnahme kön- 
nen die Rinder durch Kreis- 
laufversagen plötzlich zusam- 
menbrechen und verenden. 
Der Zugang der Tiere ist 
durch Auszäunung zu unter- 
binden. 

Scharfer Hahnenfuß 

Der Scharfe Hahnenfuß 
(Ranunculus acer) ist im ge- 
samten Alpenland bevorzugt 
auf frischen bis feuchten Wie- 
sen und Weiden verbreitet. Er 
zählt wegen seines Gehaltes an 
„Anemonium" zu den Gift- 
pflanzen insbesondere bei 
Grün- und Silagefütterung. 
Nur bei Heutrocknung verliert 
er infolge UV-Einstrahlung 
seine Giftigkeit. 

Speziell bei Eingraswiesen 
bewirkt der ,,Scharfe Hahnen- 
fuß" beim Rind durch man- 
gelnde Selektionsmöglichkeit 
bei der Futteraufnahme das 
Auftreten von Durchfaller- * 
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krankungen. Da insbesondere 
der Scharfe Hahnenfuß kaum 
einen Futterwert sowie eine 
schlechte Verdaulichkeit hat, 
ist bei einem Anteil über fünf 
Prozent, das sind Ca. 10 Pflan- 
zen/m2, eine Bekämpfung 
sinnvoll. Weniger problema- 
tisch ist der „Kriechende Hah- 
nenfuß‘‘. 

Fallen z.B. durch Übernut- 
zung oder infolge von Boden- 
verdichtungen (Befahren oder 
Beweiden bei Nässe) wertvol- 
le Gräser aus, so kann sich der 
Hahnenfuß ausbreiten. Umge- 
kehrt kann aber auch eine 

‘I mangelnde Nährstoffversor- 
gung aufgrund des dadurch 
zurückgehenden und hungem- 
den Grasbestandes die Aus- 
breitung des Hahnenfußes för- 
dern, da dieser fast überall bo- 
denständig vorhanden ist. 
Hahnenfuß kann im Gegensatz 
zu den wichtigsten Untergrä- 

sern auch Bodenverdichtun- 
gen gut vertragen, weshalb er 
auf verdichteten und zeitweise 
staunassen Böden verstärkt 
auftritt. 

Vorbeugung und 
Be kämpf u n g 

Neben einer Vorverlegung 
des ersten Schnittes zur Unter- 
bindung der Fruchtreife sowie 
einer Nachmahd bei der 
Mähweide ist eine gute Nar- 
benpflege und Förderung der 
Untergräser wichtig. Überdün- 
gung, Übemutzung sowie Nar- 
benverletzungen sind zu mei- 
den. 

Ist die Verunkrautung zu 
stark fortgeschritten, ist eine 
chemische Bekämpfung mit 
anschließender Nachsaat sinn- 
voll. Chemisch können Schar- 
fer und Kriechender Hahnen- 
fuß ganzjährig bekämpft wer- 
den, wenngleich eine Früh- 

jahrs- oder Herbstbehandlung 
am günstigsten wäre. 

Eine gute und relativ klee- 
schonende Wirkung zeigen 
MCPA-Mittel (z.B. Dicopur 
M) in einer Aufwandmenge 
von 2-3 Iha. Der optimale An- 
wendungszeitpunkt ist ab 15 
cm Wuchshöhe vor Beginn der 
Blüte. 

Wichtig ist eine an- 
schließende Nachsaat (spe- 
zielle Nachsaatmischung ver- 
wenden), damit die entstehen- 
den Lücken rasch gefullt wer- 
den. Damit das verbleibende 
Grasgerüst keine zu starke 
Lichtkonkurrenz für die Nach- 
Saat wird, ist ein zeitiger 
Schröpfschnitt wichtig. 

Neben Giftpflanzen gibt es 
noch eine Reihe von Platzräu- 
bern und Ungräser im Dauer- 
grünland, deren Ausbreitung 
in Grenzen gehalten werden 
muß. 
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